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Für Recep Tayyip Erdogan war 
der Putschversuch vor fünf 
Jahren ein Geschenk Gottes: 

Anschließend konnte der türki-
sche Staatspräsident unbarmher-
zig, meist rechtswidrig und unge-
hindert die Anhänger des Predigers 
Fethallah Gülen aus dem Weg räu-
men. Die Bewegung hatte sich allein 
durch ihre personellen und finanzi-
ellen Ressourcen in vielen Bereichen 
von Staat und Gesellschaft als ernst-
hafter Machtfaktor und Konkurren-
tin entpuppt.

Tatsächlich waren die Militäroffi-
ziere der Bewegung am Putsch maß-
geblich beteiligt – davon gehen in-
zwischen auch deutsche Experten 
wie Günter Seufert von der Stiftung 
Wissenschaft und Politik aus.

Insgesamt rund eine halbe Mil-
lion Menschen wurden seither we-
gen Verbindungen zur von Erdogan 
so bezeichneten „Terrororganisati-
on“ Gülens entlassen, inhaftiert, 
angeklagt, verurteilt. Wer kann, der 
flieht. Wenn es irgendwie geht, nach 
Deutschland. Hier, das lässt sich 
aus den Zahlen des Bundesamtes 
für Migration und Flüchtlinge her-
auslesen, beantragten seit dem Jahr 
2016 etwa 23.000 Gülen-Anhänger 
Asyl, in Nordrhein-Westfalen sind 
es bisher etwa 6000. Die Anerken-
nungsquote ihrer 
Anträge liegt bei 
rund 80 Prozent.

In NRW ist die 
Bewegung längst 
aktiv. Bereits lan-
ge Zeit vor dem 
Putsch, in den 
90er-Jahren, hat-
ten sich hier 
mehr als 60 Ein-
zelorganisationen gegründet. Hin-
zu kommen religiöse Wohnheime, 
sogenannte Lichthäuser. Studen-
ten, beziehungsweise – in den Da-
men-Häusern – Studentinnen leben 
hier. Jugendliche aus den frommen, 
türkischen Familien im Ort gehen 
zur Unterweisung in islamischer Le-
bensführung bei den Mentoren, den 
Abis (ältere Brüder) und Ablas (älte-
re Schwester), ein und aus.

Yasin war gerade ein Teenager, 
13 Jahre alt, als junge Männer ihn 
einluden, zu ihnen ins Lichthaus zu 
kommen. Erst erhielt er dort Nach-
hilfe. „Das war auch nötig“, sagt der 
heute 28-Jährige. In der Oberstufe, 
während seines Abiturs auf einem 
staatlichen Gymnasium im Rhein-
land, begannen im Lichthaus Kont-
rolle, Druck und Mobbing. Er wohn-
te nun dort, und die Studenten-Abis 

bestimmten über seinen Alltag. Sie 
brachten ihm Sittlichkeit bei, Ver-
schwiegenheit gegenüber Deut-
schen und verbreiteten religiöse 
Glaubensgrundsätze wie den, dass 
Gülen in direktem Kontakt mit dem 
Propheten Muhammad stehe.

Der Prediger lebt seit 1999 in Pen-
sylvania in den USA. zuvor hatte ihn 
die türkische Justiz ins Visier ge-
nommen. Gülen hatte die Anhän-
ger aufgerufen, sich in den staatli-
chen Strukturen zu organisieren. 

„In der Zukunft 
werden unsere 
Freunde dort der 
Pulsschlag, die Si-
cherung unserer 
Existenz sein“, er-
klärte er in einer 
aufgezeichneten, 
noch heute im 
Netz kursieren-
den Predigt. Der 

Staatsanwalt nahm die Ermittlun-
gen gegen ihn wegen des Aufrufs 
zum Umsturz auf. Gülen floh in die 
USA – und kehrte nicht mehr zu-
rück.

Yasin begann, sich mit der Toch-
ter eines Autohändlers zu treffen. Er 
war der wichtigste Sponsor der Be-
wegung am Ort. Doch Kontakte zu 
Mädchen waren tabu. Die Abis spi-
onierten ihn aus, verleumdeten ihn 
bei Familie und Freunden. Sie woll-
ten, dass er umzog. Nach Wupper-
tal. Yasin wehrte sich und stieg ganz 
aus. Die elfte Klasse musste er wie-
derholen. Die Erlebnisse, die auch 
körperlich eskalierten, beschäfti-
gen den Ingenieur bis heute. „Es war 
schlimm. Ich hatte ihnen seit mei-
nem 13. Lebensjahr vertraut und 
dann gingen sie auf mich los“, er-
zählt er.

Religiöse Jugendarbeit des Netz-
werks findet in Nordrhein-Westfa-
len nicht nur in solchen informel-
len Wohnheimen, sondern auch in 
insgesamt 66 Vereinen statt. Dass es 
überhaupt ein Netzwerk gibt, strit-
ten die Aktiven bis 2016 ab. Erst 
nach dem Putschversuch verspra-
chen sie mehr Transparenz nach 
außen. Zwar führen die lokalen Or-
ganisationen online bis heute kei-
nen Hinweis auf Gülen an. Aber 
2014 gründeten Abis und Funktio-
näre in Düsseldorf den Verband En-
gagierte Zivilgesellschaft (VEZ), be-
zeichnen sich auf der Webseite als 
„Hizmet-nah“ und listen seit dem 
vergangenen Jahr bisher 66 Hiz-
met-Mitgliedsvereine in NRW auf. 
„Hizmet“ (Dienst) ist die Eigenbe-
zeichnung der Gülen-Bewegung. In 
einem Telefongespräch erklärt Genç 
Osman Esen, der Vorsitzende des 
VEZ: „Ich lege unseren Mitgliedsver-
einen im Rahmen unserer Transpa-
renzoffensive nah, ihre Hizmet-Zu-
gehörigkeit öffentlich zu machen. 
Die Kontrolle gehört jedoch nicht 
zu meinen Aufgaben.“

30 Jahre dauerte es, bis die deut-
sche Öffentlichkeit Berichte wie die 
von Yasin ernst- und aufnahm. Be-
hörden, das zeigen Anfragen, erken-
nen bis heute weder den religiösen 
Hintergrund noch das Netzwerk. 
Das NRW-Sozialministerium erklärt 
auf Anfrage schriftlich, dass einzel-
ne Vereine ein Netzwerk bildeten, 
sei ja nur eine „Vermutung“. Die 
Fragen werde man deswegen nicht 
beantworten. Stattdessen kommt 
diese Auskunft: 2019 und 2020 ge-
nehmigte das Sozialministerium 
für Projekte im Gülen-Jugend- und 
-Flüchtlingsbereich rund 1,8 Milli-
onen Euro. Von den fünf Bezirksre-

gierungen kam eine weitere Million. 
Die Förderungen für Kindergärten, 
vier Privatschul-Standorte und offi-
zielle Integrationskurse des Bundes-
amtes für Migration und Flüchtlinge 
sind hier noch nicht eingerechnet.

Viel Bewegung ist im Ruhrge-
biet. Der Rheinische Dialog- und 
Bildungsverein (RDuB) betreibt 
in Duisburg-Hamborn seit 2016 
die private Kant-Berufsfachschu-
le. Dafür erhält er 340.000 Euro pro 
Jahr. Die Gülen-Verbindungen der 
Schule sind nicht leicht zu erken-
nen. Bei einer Recherche vor Ort er-
klärte der Schulleiter Hartmut Fell-
wisch, man habe nichts mit einem 
religiösen Netzwerk zu tun. Der Ge-
schäftsführer der Schule, Yusuf Or-
dueri, ist jedoch ein Gülen-Profi in 
Sachen Schulaufbau und hat seit 
Jahrzehnten Posten in verschiede-
nen Organisationen des Netzwerks: 
So war er 2008 an der Gründung des 
gülennahen „Deutsch-türkischen 
Gymnasiums“ in Hannover betei-
ligt und bis 2013 Geschäftsführer 

des heutigen „Schulzentrum Buch-
heim“ in Köln, das ebenfalls von 
Gülen-Anhängern betrieben wird. 
Im VEZ ist der Bauingenieur lang-
jähriges Vorstandsmitglied, derzeit 
als Kassenwart. Stillstand kennt die 
Bewegung nicht. Im vergangenen 
Jahr gründete Ordueri eine weitere 
gemeinnützige GmbH, die Rheini-
sche Bildungsakademie Duisburg. 
Der Unternehmenszweck ist laut 
Handelsregister der Betrieb von Bil-
dungseinrichtungen. Am Tag der of-
fenen Tür im vergangenen Jahr will 
er nicht mit der Presse reden, tut es 
aber dann doch. Die Gülen-Bewe-
gung habe mit der Arbeit in Duis-
burg nichts zu tun, betont er.

Für die Jugendarbeit des RDuB 
flossen in den Jahren 2019 und 
2020 zusätzlich 145.000 Euro. Dar-
unter auch für ein Projekt „Hilfsbe-
reite Jugend NRW“. Pädagogische 
Ziele waren laut der Vereinsweb-
seite „Einfühlungsvermögen in an-
dere Lebensstile, Sensibilisierung, 
Aufklärung, Toleranz, Respekt und 

Anerkennung neuer Kulturen“.
Tatsächlich war es eine Fernreise 

mit dem Ziel Nigeria, zur Nile Uni-
versity. Diese gehört zum nigeriani-
schen Gülen-Netzwerk, einem der 
wohlhabendsten in Afrika. 3500 Stu-
denten hat die 2009 gegründete Uni. 
Hinzu kommen zehn Schulen, Un-
ternehmerverbände, ein Kranken-
haus, Reiseagenturen und die Ufuk 
Dialogstiftung. Beim Landschafts-
verband Rheinland (LVR), der die 
Förderung des Projektes geneh-
migte, weiß man all das nicht. Vom 
RDuB gibt es keinerlei Antwort zur 
Reise, auch nicht, ob Mädchen teil-
genommen haben. Der LVR gibt 
Auskunft: Die Exkursion kostete den 
Steuerzahler 18.200 Euro. Sechs Ju-
gendliche und zwei Betreuer nah-
men teil.

Auch Vereinen aus anderen Städ-
ten wie Siegen, Witten, Langenfeld 
und Leverkusen finanzierte NRW 
die Einbindung der Jugendlichen in 
die internationalen Gülen-Struktu-
ren. Laut Genehmigungsbehörden 
gab es insgesamt 135.600 Euro für 
Reisen nach Tansania, Äthiopien, 
Mosambik, Ägypten und Bosnien. 
In all diesen Ländern gehören die 
Kooperationspartner, die die Verei-
ne in ihren Anträgen nannten, zum 
Gülen-Netzwerk.

Der Paritätische Wohlfahrts-
verband NRW ist ebenfalls eine An-
laufstelle für die Jugendförderung. 
Bisher sind hier neun Vereine des 
Netzwerks Mitglied. Doch seit dem 
vergangenen Jahr grummelt es. Ein 
Gülen-Verein aus Düren hatte die 
Aufnahme beantragt, der Vorstand 
lehnte nach einem Aufnahmege-
spräch ab. Landesgeschäftsfüh-
rer Christian Woltering erklärt, der 
Umgang mit der Bewegung wer-
de jetzt überprüft: „Aktuell werden 
keine Organisationen aus dem Gü-
len-Spektrum in den Paritätischen 
NRW neu aufgenommen.“

Nach dem Putschversuch in der Türkei im Sommer 2016, versprachen  
die Anhänger des Predigers Fethullah Gülen in Deutschland Transparenz.  
Doch fünf Jahre danach liegen immer noch viele Aktivitäten im Dunkeln.  
Der Paritätische Wohlfahrtsverband NRW geht jetzt auf Abstand. 

Menschen nehmen an einer Gedenkveranstaltung zwei Jahre nach dem Putschversuch in Istanbul teil. Seit dem Aufstand werden Anhänger des Predigers Gülen in der Türkei verfolgt.  FOTO: EMRAH GUREL/DPA

„Es war schlimm.  
Ich hatte ihnen seit  

meinem 13. Lebensjahr 
vertraut – und dann  

gingen sie auf mich los“
Yasin

ehemaliger Anhänger  
der Gülen-Bewegung

Angriffe In der Nacht vom 15. auf 
den 16. Juli versuchten Teile des 
Militärs, die türkische Regie-
rung um Staatspräsident Erdog-
an zu stürzen. Der Aufstand wur-
de niedergeschlagen. Mehr als 
200 Menschen starben.

Verantwortung Türkische 
Ermittlungsbehörden beschuldi-
gen Fethullah Gülen, den Putsch-
versuch organisiert zu haben.

Putschversuch  
im Sommer 2016

INFO

Der türkische Präsident Recep Tayyip Erdogan (rechts) hat Fethullah Gülen 
zum Staatsfeind des Landes erklärt.  FOTO: ZDF
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